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Berlin, den 27. Okt. Se. Majeftät der König haben Allerguädigſt geruht: 
Dem Oberförſter Gebauer zu Warnicken, Reglerungsbezirk Königsberg, den Ro⸗ 
shen, Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Ober-Auditeur, Geheimen Juſtiz— 
rath Fleck, vom General⸗Anditoriat, zum Geheimen Kriegsrath und Rath dritter 
Klaſſe im Kriegsminiſterium mit der Anciennetät vom 26. Nov. 1846 zu eruen⸗ 
nen; und dem Land⸗ und StadtgerichteAſſeſſor Schulze zu Schwetz den Charak— 
ter als Sands und Stadtgerichts Rath zu verleihen. 


Poſen, den 28. Oktober. i 

Möglich, daß dem — . —.— Riebe, demſelben, der bei der Abſtimmung am 

3. Okt. dreimal über feine eigene Zungenspitze ſtolperte, und taumelnd vom Ja 

zum Nein und vom Nein zum Ja hinüberſprang, möglich, daß dem beſcheidenen 
Mann auch einmal die leicht verzeihliche Luſt in den Sinn kam, ſeinen Namen 
auf die Nachwelt zu bringen, daß der ſchlichte pommerſche Landmann, neidiſch 
auf ſo manche ſeiner die dem Urtheilsſpruch der Geſchichte bereits 
verfallen ſind, urplöglich die ihm vom Zufall angewieſene Bedeutung erkannte 
und die Gelegenheit ſich zu verewigen geſchickt zu benutzen verſtand. Und in der 
That iſt dem Mann, was er erfitebte, ſeltſam geglückt: der Griffel der Ge⸗ 
ſchichte verzeichnet eben bereits jene ewig denkwürdige Berliner Sitzung vom 23. 
Oktober mit ihren Antecendentien und ihrem Poſtludium, mit der Debatte und 
der Abſtimmung, den Kaplänen Richter und v. Berg und dem Eigenkäthner 
Niebe, mit der dreimal denkwürdigen Majoritätenbildung, fie. verzeichnet der 
Demento, das ſich dieſe Kammer zu ihrem Votum vom September gab, den 
Bruch mit dem Frankfurter Parlament, hervorgerufen von derſelben Partei, 
der früher jede nicht unbedingte Unterwerfung unter einen Frankfurter Beſchluß für 
Hochverrath galt und das allgegenwärtige Ange der Geſchichte, dem auch hin 
ter die Couliſſen im Saale des Schauſpielhauſes zu ſehen geſtatiet war, hat 
dergewiß noch Manches entdeckt, was dem menſchlichen Auge verloren ging. 
Wir aber täuſchen uns keinen Augenblick und erkennen jener Abſtimmung auch 


gern die von ihr bervorgebrachten wohlthätigen Folgen zu; denn das in dieſen Tagen 


ſo mächtig erregte Bewu tfein der Deutſchen in der Provinz iſt einzig Reſultat jenes 
Berliner Beſchluſſes, — e er es . — 2 dieſem AM ne 
Bedeutung bei, als der mittelbaren moraliſchen Kräftigung, dem mächtigen na⸗ 
tionalen Aufſchwung, den er in der deutſchen Bevölkerung der Provinz hervor- 
gerufen hat. Die Poſener Deutſchen haben insgeſammt erkannt, daß es jetzt 


wieder gilt, ihre zu Füßen getretene Rechte zu wahren, ſie ſind erwacht von dem 


Schlummer, in den man fie ſorglos eingewiegt hatte, und erinnern ſich mit 
freudiger Wehmuth jener kaum verſtrichenen Monate, wo ſie den Sieg errun⸗ 
gen gegen die Treuloſigkeit ihrer Gegner, wo fie Gut und Blut gewagt hatten 
an das hohe Ziel der Erhaltung des deutſchen Volksthums, ſie erinnern 
ch an jenen Todesmuth, der uns damals beſeelte, an die heldenmü⸗ 
thigen Kämpfer, die für die reiheit ins Grab ſtiegen, an die ganze 
mühevoll ſchwere Zeit und an den Erfolg, der die Anſtrengungen endlich 


krönte. 


0118, verfolgt, nur ſolchen Umſländen iſt jener Ve⸗ 
der möglicherweiſe den kaum gelöſchten Feuerbrand in die 
die ſchwere 


FIR Ä rt Berechtigung wie 
endgültt Befähigung der Berliner Verſammlung zum Urtheil in 79905 bereits 
un Frankfurt entſchiedenen Sache ausgeſprochen haben. Ueber die 
den preußiſchen Reichstag am 26. d. hangen wir ſchon um deswil⸗ 
der Scham, weil ihn die Verſammlung in einem Gefühl der 

Wir ſprechen Längen will. 

rung Poſens in diefen Alo nochmals offen aus, was in der deulſchen Vevölke⸗ 
der Beſchluß der Berliner den ſchon zum vollen Bewußtſein gekommen iſt, daß 

immungen, die das Fransetlammlung ohne jeden Einfluß bleibt auf die Bes 
Einderleibung der deulſchen — Rational» Parlament am 27. Juli c. durch 
iſt es Zeit, jenen Widerſpruch dene, Poſens in Deutschland getroffen hat. Noch 
furt aus mit aller Eutſchiedenhe liner Beſchluſſes zu heben: daß von Frank⸗ 
werden wird, wird auf der Feſtſetzung vom 27. Juli befianden 
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Poſenet aber wache Im Ming gaben, hächſte Woche lehren. Die Deutſch⸗ 


Alem zu wiederſſchen, wodurch ihre Zus 
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eitung. 


gehörigkeit zu Deutſchland in Frage gefiellt wird; für ſie gilt diesmal fogar das 
„Fleclere si nequeo superos, Acheronta movebo.“ 

* Bofen, den 28. Okt. Kaum find zwei Tage verflofjen, feit dem Bekannt⸗ 
werden des am 23. d. M. in der Nationalverſammlung zu Berlin gefaßten Be⸗ 
ſchluſſes, und ſchon iſt die Deutſche Bevölkerung der hieſigen Stadt in allen ihren 
Theilen und Schichten, gleichviel welchem Alter, welchem Stande, welcher Con⸗ 
feſſton, welcher politiſchen Richtung fie angehören, durchdrungen von dem klarſten 
Bewußtſeln über die Gefahren, die aus jenem Beſchluſſe der Deutſchen Sache in 
hiefiger Provinz erwachſen. Seitdem durch den Frankfurter Spruch vom 27. Juli 
die Einverleibung Weſtpoſens in Deutſchland feſtgeſetzt worden, hatte nach erteich⸗ 
tem Ziele die Spannkraft der Deutſchen, wie es ſchien, nachzulaſſen begonnen. 
Mau überließ ſich rubig dem Gefühl der Sicherheit, kümmerte ſich wenig um die 
Machinatlonen der Gegenpartei, da man ſtark durch die in Frankfurt erfochtene 
Auerkennung des guten Rechts jedem Gegner mit ſpielender Leichtigkeit die Waffe 
aus der Hand ſchlagen zu können vertraute. Daß von Seiten der Preußiſchen Nas 
tionalverſammlung, die vor wenigen Wochen noch ausdrücklich in allen Fragen 
von rein Deutſchem Intereſſe ſich an die Verordnungen des Frankfurter Parlaments 
unbedingt gebunden erklärte, daß von Seiten derer, die alſo berufen waren unſerm 
Deutſchthum, wo es deſſen bedürfte, Stab und Stütze zu gewähren, daß von dies 
ſer Seite her uns hinterrücks würden Gruben gegraben und Fallen geſtellt werden, 
darauf war man hier nicht gefaßt, dahin hatte die bedächtigſte Vorſicht ihre Sor⸗ 
gen nicht gerichtet. Und doch iſt es geſchehen, wir find von der Verſammlung im 
Concertſaal in Stich gelaſſen, preisgegeben, ja daß wir es geradezu ausſprechen, 
wir 500,000 Deutſchen Hüter der öſtlichen Grenzmark ſind an das Slaventhum, 
an den Erbfeind des theuren Deutſchen Namens mit kaltem Blute verrathen 
worden. Aber nein; wir ſind es noch nicht! Von der boshaften Abſicht bis zur 
vollendeten That iſt noch ein weitet Weg. Zerknickte auch das Rohr, an das wir 
uns vertrauensvoll lehnen zu können vermeinten, ſo ſtürzen wir darum doch nicht. 
Wir ftehen allenfalls auch auf eigenen Füßen; uus trägt der feſte, unverwüſtliche 
Boden unseres guten Rechts. Thut es nicht die Preußiſche Nationalverſam mung 
ſo breitet Deutſchland ſeinen mächtigen Schirm über uns; und die Schil dhalter in 
Frankfurt werden den Weckerruf ertönen laſſen durch alle Deutſchen Lande zum Schuetz 
der mit Verkümmerung bedrohten Rechte eines feiner Glieder. Dieſe Stimmung iſt es, 
von der einmüthig die ganze Deutſche Bevölkerung unſerer Stadt ſich beſeelt fühlt 
In ahnlichem Sinn wird uns aus den kleinern Städten der Provinz berichtet; überall 
iſt die momentan eingetretene Erſchlaffung dem kräftigſten Aufſchwung gewichen. Dies 
ſelbe Glafticität, welche im März und April die geſammte Deutſche Bewohnerſchaft 
der Provinz piöblich emporſchnellte und dem feindlichen Anprall einen harten Wider- 
ſtand entgegenzuſtellen befähigte, dieſelbe Federtraft, dieſelbe Hüfrigkeit iR wieder 
da, und man wird ſich arg getäuſcht ſehen, wenn man etwa der Hoffuuug Raum 
gab, uns ſo leiſe, loſe beſchleichen und unferer Errungenſchaft eutkleiden zu koͤnnen 
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c dieleberzeugung davon tragen, daß hier auf dem Grenzpoſten Deutſcher 
ſation eine Bevölkerung, zuſammenſtehe, geſonnen und entſchloſſen, an Alles 
Alles daran zu ſetzen. 

* Pofen, den 28. DR Die Boscokünfte, durch Bee 
Parlamentsverhandlung vom 23. elue ſo glorreiche Abſtimmung erzielt worden, 
a uns zwar nicht ſaͤmmtlich enthüllt. Was z. B. die liebe Einfalt des Herrn 
Riebe bewogen haben mochte, von ſeinem zweiten „aufgeklärten“ Votum abzuſpringen 
und das erſte fuͤr allein gültig zu erklären, darüber ſind wir freilich nur auf un⸗ 
ſichere Vermuthungen hingewieſen, wenn wir nicht in dem bon mehreren Seiten 
her berichteten Umſtand, daß Herr Rlebe urplötzlich zur Linken übergegangen „den 
handgreiflichen Beleg für die gegen den armen Tropf loggelaſſeue Eiuſchüchterung 
erkennen wollen. Auf ein anderes Kabinetſtückchen von Seiten unſerer Gegner ſind 
wir beim Durchleſen der ſtenographiſchen Berichte aufmerkſa m geworden. Dort 
wird. unter den Urlaubsertheilungen auch des Abgeordneten Mätze Erwähnung 
gethan, der durch Unwohlſein noch abgehalten wäre, dieſer Sitzung beizuwohnenz 
und doch finden wir bei der namentlichen Abſti m mung das Votum 
des Herrn Mätze mit aufgeführt, natürlich in einem unſern Inte⸗ 
reſſen zuwiderlaufenden Sinne, da unfere Angelegenheit ſich 
niemals der Sympathie dieſes Herrn zu erfreuen hatte. Wir drin⸗ 
gen auf die Unterſuchung dieſes Wlderſpruchs denn bei einem ſo delicaten Seru⸗ 
tinium, wo eine einzige verirrte Seele den Ausſchlag zu geben vermochte, kämen uns 
die Kopfſchmerzen des Herru Mätze ſehr gelegen. f 

. Obornit den 26. Oktober. So eben kommen wir von dem Vegräb- 
nif des Herrn Probſtes Januſzewski, eines Mannes, der geachtet von allen 
Confeſſionen eine Reihe von Jahren ſegensreich feinem Amte in hieſiger Stadt 
vorſtand. Er war ein Opfer der Cholera geworden. Wie ſehr er von Allen 
geliebt und geachtet wurde, das ſahen wir heute; Polen und Deutſche in gro⸗ 
her Zahl begleiteten ihn auf ſein em letzten Wege. An ſeinem Grabe ſprach der 
Probſt und Dekan aus Lukowo Worte der Anerkennung ſeiner Verdienſte, dann 
trat der evangeliſche Prediger des Ortes auch auf, um in ſeinem und ſeiner 
Pfarr⸗Gemeinde Namen die für den Verſlorbenen gehegte Achtung und Liebs 
zu bezeugen. Beide Trauer-Reden wurden von der ſehr zahlreichen Verſoamm⸗ 
lung mit geſpannter Aufmerkſamkeit und Andacht angehört, und ſchlenen na⸗ 
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mentlich durch ihren verſöhnllchen Charakter einen wohlthuenden Eindruck zu 
machen; doch mit Bedauern wurde bemerkt, daß, als der evangeliſche Geiſtliche 
— obwohl mit ausdrücklicher Genehmigung der katholiſchen Mitgeiſtlichen — 
auftrat, fi die anweſenden polniſchen Edelleute entfernten. 

Berlin, 24. Okt. Wenn irgend ein Tag im Stande iſt, uns an das Be⸗ 
dürfniß dentſcher Einheit zu mahnen, fo iſt es der 24. Oktober, der Tag, an welchem 
vor 2 Jahrhunderten der Weſtphäliſche Frieden abgeſchloſſen wurde. Drei⸗ 
ßig Jahre hindurch hatte Deutſchland in argem Bürgerkriege ſich zerfleiſcht, es 
wurde endlich der heiß erſehnte Friede geſchloſſen und wenigſtens äußerlich eine 
deutſche Einigkeit gewonnen. Das Jahr 1648 wurde nicht blos für Deutſch— 
land, ſondern für ganz Europa von nachwirkender Bedeutung auf anderthalb 
Jahrhundert hinaus. Und das Jahr 1848, es ſoll die damals gewonnene äu⸗ 
bere Einigkeit zu innerer Eintracht und Einheit verhelfen, Deutſchland zu der 
Höhe heben die ihm gebührt und ſomit noch tiefer einſchneiden in die Geſchichte 
Europa's als das Jahr 1648 es vermocht hat. Aber find die Ausſichten dazu 
ſo ungetrübt? Iſt überall das rechte Mittel ergriffen und der richtige Weg 
eingeſchlagen? — Was haben wir gehabt? Was haben wir jetzt? Was 
wollen wir haben? Die Beantwortung dieſer Fragen giebt Antwort auf die 
erſte große Frage. 

Was haben wir gehabt an deutſcher Einheit? Zunächſt, wie 
Metternich von Italien ſagte, einen „geographiſchen Namen.“ Das 
war eins der weſenklichſten Momente deutſcher Einheit. Dabei aber 38 ein— 
zelne Staaten und Regierungen; und Verſchiedenheit des Zoll- und Steuerſy— 
ſtems in Oeſtreich, im preußiſchen Zollverein, im hannöverſchen Steuerverein, in 
den Hanſeſtädten; und Verſchiedenheit im Münzſyſtem in Oeſtreich, in Süd⸗ 
deutſchland, in Preußen, in Hannover, in Meklenburg und in den Hanſeſtädten; 
und Verſchiedenheit in den Maßen und Gewichten in faſt einem jeden der 38 
deutſchen Staaten; uud Verſchtedenheit in Geſetz- und Rechtspflege wiederum in 
faſt jedem der 38 deutſchen Staaten, ja innerhalb einzelner dieſer Staaten ſelber; 
und Verſchiedenheit in den kirchlichen Verhältniſſen abermals faſt in einem jeden 
dieſer 38 Staaten; und Verſchiedenheit in dem Bildungsweſen in gleicher Weiſe, 
Verſchiedenheit in Vertretung nach außen hin; genug, Verſchiedenheit in den we— 
ſentlichſten Lebensbedingungen ſo wie Zerſtückelung Deutſchlands, ſo daß Theile 
des deulſchen Vaterlandes anderen Staaten zugehören. 

Und was haben wir jetzt an deutſcher Einheit? Wir haben flatt 
der 38 Regierungen jetzt 39. Im Uebrigen haben wir die lebhafteſten Wün⸗ 
ſche, die vorhergenannten Verſchiedenheiten zu beſeitigen, auch Hoffnung, daß 
einige dieſer Wünſche der Erfüllung entgegen ſehen., namentlich ſolche, die auf 
Uebereinſtimmung in Münzen, Maßen und Gewichten hinausgehen. 

Was wollen wir haben an deutſcher Einheit? Zunächſt gewiß 
nicht eine Vermehrung der Zahl der Regierungen, alſo gewiß nicht 39 ſtatt 38. 
Es iſt die Ernennung einer neuen, außerhalb der alten ſtehenden Regierung ge— 
wiß die unzweckmäßigſte Maßregel zur Erreichung deutſcher Einheit. Es wird 
eine ſolche rein in der Luft ſchwebende Centralgewalt eine wirkliche Gewalt ſein 
nur in den Momenten allgemeinſter Begeisterung, auf die Dauer aber muß fie 
eine ſchlechte Copie werden von den zahlreichen Schattenkaiſern, von denen die 
deutſche Geſchichte ſo manches traurige Lied zu fingen weiß. „Für die Staats⸗ 
form kann die deutſche Einheit nicht gewonnen werden, wenn ö 
machtloſer Fürſt über 38 Regierungen regieren ſoll, die wenigſtens zum Theil 
noch eine ſehr impoſante Macht zur ſelbſtſtändigen Verfügung haben. Mag 
man einem ſolchen Oberhaupte auch den ehrwürdigen kaiſerlichen Purpur um⸗ 
hängen, feihe Krone wird eitel Rauſchgold ſein; er wird im Innern des Reiches 
als eine willenloſe Gliederpuppe erſcheinen, deren Drähte der land- und darum 
machtbeſitzende erſte Vaſall mit ſeſter kunſtgeübter Hand nach Belieben ſpielen 
ſäßtz er wird nach Außen nur als ein bunt ausſtafſirter Knecht Ruprecht erſchei⸗ 
neu, Mane elne Kinde wohl Furcht einjagt, nicht dem Schein und 
Sein leicht We Manne. 1 N 

Ein Oberhaupt ohne eigenen Landbefig if zwar auch in Deukſch⸗ 
land auf die Dauer möglich, aber nur in dem einen Falle, daß ein ſolches 
Oberhaupt; keinen Landbeſitzenden Fürſten unter ſich hat, d. h. n ur in dem 
Falle, daß Deutſchland keine monarchiſchen Einzelſtaaten mehr in ſich ſchlieht, 
ſondern eine einige oder eine Föderativ-Republik bildet. Indeh trotz der Ver⸗ 
luche Heders und Struve“ s, trog aller republſkaniſchen Wühlereien in Wien, 
Breslau, Berlin, Thüringen und Schwaben, muß es doch jedem ruhig Prüfen- 
den klar werden, daß die deutſche Nation die Republik nicht will. 

Für die Staatsform wird die deutſche Einheit vollſtändig erſt dann erreicht 
werden, wenn nicht nur die Form des Staatenbundes ſondern ſelbſt die des mo⸗ 
narchiſchen Bundesſtaates beſeitigt ft, wenn es wirklich nur Einen Staat 
mit Einer Regierung bildet. Sollte die deutſche Einheit eine Wahrheit 
werden, ſo muß dieß überall als der Zielpunkt aufgeftellt und alle jetzt zu tref= 
fenden Maaßregeln müſſen darauf wein werden. Mit einem Schlage läßt 
ſich das freilich ohne einen europälſchen Brand nicht erreichen, es läßt ſich 
vorläufig nur „anbahnen.“ Die einfachſten, durch die Natur der Dinge ſich 

darbietenden Mittel pflegen auch immer die Zwecmaßigſten zu ſein . 

Es iſt aber etwas Einfaches, das die Natur der Dinge überall gebietet 
und mit ſich bringt, daß bei einem Zuſammenwirken mehrerer Kräfte die größte 
Kraft den Ausſchlag und die Entſcheidung giebt, daß alſo bei einem Zuſammen⸗ 
wirken von Staaten der mächtigſte dieſer Staaten die Leitung übernimmt. Es 
it fomit als ein durch die Natur der Dinge gegebenes Geſetz anzu⸗ 
fchen, daß Preußen die Leitung aller deutſchen Angelegenheiten 
übernimmt. Das iſt der wahre und richtige Sinn des ſoviel beſprochenen 
Wortes von dem Aufgehen Preußens in Deutſchlaud. Die preußiſche 
Staatsgewalt übernimmt zugleich die deutſche Centralgewaltz 
Preußens anerkannt vorzügliches Hrerweſen wird in ganz Deutſchland einge⸗ 
führt; Preußens in gleicher Weiſe anerkannt vorzügliches Uulerrichtsweſen wird 
eben ſo Gemeingut von ganz Dentſchland; die Geſandten, Preußens, der einzi⸗ 
gen deulſchen Großmacht, der Macht, die im Völkerconcerke bisher eine entſchei⸗ 
dende Stimme geſprochen, vertreten überall die Intereſſen aller deutſchen Lan⸗ 
deskinder; Preußens Küſte iſt allein in Deutſchland geeignet, auch zur See an⸗ 
gemeſſene deutſche Streitkräfte zu entwickeln. 

Die Uebernahme der 
nur der ſerſte Schritt zur 
weitere einfache und ebenfalls durch 
ben ſich folgende. 1 

„Zunächſſ hören die Staaten gleichen Na cher dyn 
cher Familien auf, von verſchiedenen Zweigen ſolcher Familien regiert zu 


Erreichung der deutſchen Einheit. Als 
die Natur der Dinge gebotene Mittel erge⸗ 


ein land⸗ und 


Centralgewalt durch Preußen if aber 


Namens und gleicher dynaſli⸗ 
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werden und felbfiftändige Staaten zu bilden, fie verſchmelzen zu Einhei i 
dieß in diefen Tagen mit Reuß ſchon geſchehen if. — er re ine 
Herzogthümer, deren Zahl ſchon jetzt von 5 auf 2 geſchmolzen iſt, bllden fortan 
nur Ein Herzogthum; die drei Staaten Heſſen bilden nur Ein Seſſen, und 
in gleicher Weiſe wäre es zu halten mit Lippe, Meklenbu tg, 5 ohenzol⸗ 
leru, Schwarzburg und ſämmtlichen fächſiſchen Staaten. Die Re⸗ 
gierung dieſer erweiterten Staaten hätte derjenige Fürſt zu übernehmen, der 
bis dahin das relativ größte Landesgebiet beſeſſen, alſo z. B. der König von 
Sachſen die Regierung des Geſammtſachſens, der Großherzog von Meklenburg 
Schwerin die Regierung von Geſammtmeklenburg u. ſ. f. 8 
Ein dritter Schritt zur Erreichung der ſtaatlichen Einheit Deutſchlands 
wäre Mediatiſirung. Die große Anzahl deutſcher Duodezländchen und 
Staaten iſt innerhalb wie außerhalb Deutſchlands oft genug Gegenſtand bitte⸗ 
ren Spottes geworden. Das Bedürfniß ihrer Mediatiſtrung iſt längſt gefühlt; 
mehrere dieſer Fürſten haben ſich mit dem Gedanken der Mediatifirung auch 
ganz vertraut gemacht und ihre Bexeitwilligkeit ausgeſprochen, ſich willig 
in ein ſolches Loos zu fügen. So ſchreite man ans Werk. Die Media- 
tiſirung muß ausgeführt werden, a) ſogleich für alle diejenigen Einzelſtaaten, 
in denen Fürſt und Volt über einſtim m end ihre Bereitwilligkeit zur Me⸗ 
diatiſtrung erklären; b) für alle Herzogthümer und Fürſtenthümer bei der näch⸗ 
ſten Thronerledigung; c) für die vier Republiken Frankfurt, Ham- 
burg, Bremen und Lübek in kürzerer noch zu beſtimmender Zeit. 
So würden ſehr bald ungefähr zwei Drittel von der großen Zahl verſchwin⸗ 
den und nur größere Staatenmaſſen in Deutſchland bleiben, Königreiche und 
Großherzogthümer, etwa ein Dutzend. Um aber die volle deutſche Einheit zu 
gewinnen, mußte aber auch dieſe Duodckarchie in eine Monarchie allmahlig ſich 
umwandeln. Dieb würde einfach und ohne Erſchütterungen möglich werden 
durch eine neu zu beſtimmende Ordnung in der Thronfolge. Zur Thron⸗ 
folge wären nur berechtigt in männlicher Linie nach der Erſigeburt die gegen⸗ 
wärlig in jenen Einzelſtaaten regierenden Familien, ohne daß für den Fall ihres 
Erlöſchens entferntere Seitenlinien zur Thronfolge berangejogen würden. Es 
würde ſonach z. B. in Hanover für den Fall, daß der Kronprinz und. feine 


Söhne vor dem jetzt regierenden Könige ſtünben, bei dem Tode des Königs ſelbſt 


keine Thronbeſteigung Seitens eines engliſchen Prinzen ſtattſinden dürfen, fon⸗ 
dern eine vollſtändige Thronerledigung eintreten und eine Mediatiſtrung erfol⸗ 
gen. Eben ſo wenn in Meklenburg Schwerin der jetzige Großherzog ohne männ⸗ 
liche Erben ſtürbe. i 171 
Das ſind die Mittel, durch welche in leichteſter und kürzeſter Weiſe eine 
wahre dete Einheit Deutſchlands ohne europälſche Erſchütterungen zu ges 
winnen iſt. f 
Mainz, den 23. Okt. Advokat Zitz, Mitglied der Nationalverſammlung 
und Abgeordneter der heſſiſchen Ständekammer, forderte im Laufe der vorigen Woche 
die Erneuerung ſeines kürzlich abgelaufenen Paſſes. Letzterer wurde zurückbehalten 
und, wie ihm heute von der Polizei erklärt wurde, von der Großherzogl. Regle⸗ 
rungskommiſſion eingefordert (wohl zur geeigneten Vormerkung ?), von dieſer aber 


auf beſondere Reklamation wieder zurückgegeben, dagegen erklärt, daß die Ausſer⸗ 
tigung eines neuen Paſſes wegen einer von dem Unterſuchungsamte zu Frankfurt 


geſchehenen Einſprache unſtatthaft ſei. 


Ausland, 

h ; Frankreich. : 
Paris, den 23. Okt. Nationalverfomminng: Sitzung vom 23. Okt. 
Anfang 1 Uhr. Präſident Marraſt. Nach Verleſung des Protokolls mehrere Urs, 
laubsgeſuche.  Lamorisiere iſt auf feinem Platze. An der Tagesordnung iſt die Ver⸗ 
faſſungs⸗Debatte, die ſich ihrem Schluſſe nähert. Art. 113. „Die Ehrenleglon 
iſt beibehalten; ihre Statuten ſind mit der Verſaſſung in Einklang zu bringen i 
Bertho fehlägt,vor, nur die Nationalverſammlung folle die Ordensverleihüngen 
ausſprechen. Dann werde dem Uufug vorgebengt. Dieſer Autrag wird verworfen, 
und der Artikel augeuommen. Art. 114 „Algerien und die Kolonien werden 
zum Franzöſiſchen Gebiet erklärt, jedoch ſo lange durch beſondere Geſetze regiert, 
bis eine Spezialgeſetgebüng ſie deſinitis dem allgemeinen Franzöſiſchen Recht un⸗ 
teiwürſt. Henri Did ier will die neut, Verfaſſunng ſofort auf Algerien und die 
Kolonicen ausgedehnt wiſſen, ſchon um der neuen Koloniſten willen. Dupim der 
Aeltere verbürgt feine ganze Autorität für die gute Adminiſtratiopfloge der neuen 
Koloniſten, bekämpft jedoch den Antrag als unzuläſſig für die Algieriſchen Verhalt⸗ 
niſſe. Artitel 114, wird angenommen, Arlikel, 115., vom Modus der Verfaſſungs⸗ 
Revision handelnd, ſchließt alſo: „Der Wunſch der National⸗Verſammlung, die 
Verfaſſung zu revidiren, kann erſt nach dreien Deliberationen, in Zwiſchen räumen 
von einem Monat und zul drei Viertheilen Stimmenmehrheit in wirklichen Beſchluß 
geſtallet werden.“ Die Reviſtons⸗Kammer ſoll nur für 3 Monate ernannt werden.“ 
Dabeaur wilnſcht den Zuſatz: Bei der Nevifion müſſe die Zahl der Stimmenden 
mindeſteus 500 betragen, Wird verworfen. Artikel 146. 117. und 118. die 
trauſitoriſchen Beſtimmungen betreffend, geben zu wenig erheblichen Sesatten Ver⸗ 
aulaſſung. Stour m meint, Art. 1 6,“ ſet etwas zwetdentig er schließt: „Alle 
geſetlichen Beſtimmungeg, die der Verfaſſug micht wierſprechen, behalten Rechts⸗ 
traft.“ Das ſei zweideutig und habe ſich 18 45 ſhechterlich getächt. Dupen der 
Aeltere erwisdert, ein ſolcher Streit ſel nicht wieder möglich. Damals habe es ſich 
um Königliche Prärogativen gehandelt, Die übrigen beiden Artikel werden ohne 
Weiteres genehmigt. Bei Artikel 119. nimmt Duquten das Wort und erklärt, 
daß das Minifterium in Verbindung mit der Verfaſſungs⸗Kommiſſion morgen eine 
neue Faſſung mit dem nöthigen Oekrets⸗Eutwurfe vorlegen werde. _ Diefet Artikel 
handelt bekanntlich von der Präsidentenwahl, Man will zu Artikel 120. ſchreiten. 
Puyſégur eilt aber auf die Reduerbühne und will einen Nachſatz zu Artikel 149. 
entwickeln, der dem Volke das Veto zuſpricht, indem er darauf auträgt, die neue 
Verfaſſung dem Volke vor der Präſidentenwahl zur e BR 
Dieser Aunag suft dungen Tumult hervor. Pugſegut bringe Auf aun 
darüber. Zwanzig Mitglieder unterſtützen den Antrag. Man schreitet zur Ab⸗ 


U 
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ſtimmung durch Zettel. Zahl der Sliumenden 7753 gegen den Autrag 733; 
für denſelben 42. (Allgemeines Gelächter.) Nun ſoll Axtikel 120, der letzte, 
vorgenommen werden Dufaure trägt jedoch darauf an, denſelben wegen der 
bereits erfolgten Suspeudirung des Artikels 119. ebenfalls noch auf ſich bernhen 
zu laſſeu. Dies gelchſeh und . Verfaſſungs Debate wäte ſomit bis auf deu 
Paragraphen über die Zeit der Präfldeutenwahl beendet. Glais-Bizoin ſtellt 
den Antrag, daß ſich die National, Verſammlung nicht früher trenne, als bis die 
organiſchen Geſetze votirt ſeien. Wird angenommen. Es werden alſo keine ein⸗ 
monatlichen Ferien ſtattfinden. Ehe ſich die Verſammlung trennt, votlrt fie noch 
einige Penſtonsauträge des Finanz Ausſchuſſes für Beamte der ehemaligen Pairs⸗ 
kammer. Die Sitzung wird um, 4 vor 6 Uhr geſchloſſen. Es hatte geheißen, 
zwiſchen dem Kriegsmiuiſter Lamoricibre und dem Genrral Lebreton werde heute 
ein Piſtolenduell ſtattfinden; Beide waren jedoch in der National-Verſammlung. 
n Commiſſion, welche zur Begutachtung des Antrags des Herrn J. 
Favre — die Orleaus'ſche Privatdomäne zum Staatsgut zu ſchlagen — niederge— 
ſetzt war, hat ihren Bericht erſtattet, deſſen Verfaſſer Herr Berryer iſt. Dieſer Bes 
richt lautet ablehnend, und ſtellt dann einige Anträge, um zur Liquidation zu gelan⸗ 
gen. Eiuſtwellen foll der Finanzminiſter ermächtigt werden, den verſchledenen Mit: 
gliedern der Familie Orleans ihre Helrathsgüter, Wittwengedinge und Mobiliar 
werthe, ſowie die Gegenſtände ihres perſönlichen Gebrauchs zu verabfolgen. Nur 
das Grundeigenthum bleibt unter Sequeſter, inzwiſchen ſoll aber jedem der Bethei— 
ligten eine Jährliche Unterhaltungsſumme auf den Ertrag augewieſen werden. Die 


Schulden der Cioilliſte belaufen ſich auf ungefähr 30 Mil. Fr. und als Gläͤubi⸗ 
für unberechtigte Holzſchläge in den 


get mit einer Forderung von 25 Mill. Fr. 
Staatswaldungen trift, der Schatz auf. Der Werth der Güter der Privatdomänen 
iſt auch jetzt noch zu 100 Mill. Fr. geſchäbzt, der Ertrag würde jedoch kaum hin⸗ 
reichen, die Zinſen der Schuld zu decken. Das Einkommen daraus wird alſo an⸗ 
gegeben: Privatdomänen 3,200,000 Fr., Eigenthum der Königin 200,000 Fr., 
Güter der Prinzeſſin Adelheid 13 Mill. Fr., zuſammen 4,900,000 Fr., oder 
nach Abzug der Verwaltungskoſten ungefähr 3 Mill. Fr. Die Privatgüter des 
Herzogs von Aumale und des Prinzen von Joinville ſind hier nicht eingerechnet. 
e OGroßbritann len und Irland. H 

lich in Al on, den 20. Oktober. Die große Friedensgeſellſchaft, welche Fürz- 


rüſſel tagte, wird bald ſich bier vereinen und durch Abgeordnete dem 


JJ 
— Die S des Herzogs v. i eff 
kürzlich e a etz arn LANBIED Pſb. Ster. ( ne 
Thaler) und es werden dem erſten Verkaufe noch andere folgen. Di 
des berſchuldeten Herzogs hat übrigens ein Sonder⸗Einkommen von 15,000 
und der Sohn von 16,000 Pfd. Ster. (112,000 Thlr.) jährlich. 

5 0 } Ita lien. 

Rom, den 11 Okt. Die Eiſenba n, welche in der Richt n 
ven Town na Sc n ee 
griff geuoinmen und vorerſt bis nach Belletri, alfo bis an die Grenze ö 
ſcheu Sümpfe geführt werden. Sie wird Rom mit den Hügeln, welche vor dem 
Latinergebirge hingelagert find, in Verbindung ſetzen, und dadurch namentlich den 
Sommeraufenthalt in der ewigen Stadt gar ſehr verannehmlichen. Denn Fras⸗ 
cut, Marino, Albano und Aricria werden durch eine ſolche raſche Communications⸗ 
linie in Vorſtädte verwandelt. Von beſonders günſtigem Einfluß aber wird ſie auf 
die Cultur der Römiſchen Campagna ſein, der man täglich friſche Arbelter wird 
don den Höhen aus zuſenden können, ohne fie des Nachts den ſchädlichen Ausdüͤn⸗ 
ſtungen der Niederungen ausſetzen zu muͤſſen. Sicherem Vernehmen nach find alle 
Geſchaftgverhältniſſe bereits geordnet, und der Ausführung des gründlich, aber 
in aller Stille beratheuen Planes ſcbeint nichts mehr im Wege zu ſtehen. 
ob 0 na peu 12. Okt. Krieg iſt, wie es ſcheint, jetzt die Loſung auf Erden: 

n m Völferfrieg oder ein Bürgerkrieg den allgemeinen Blutdurſt ſtillen 
werde, muß die nächfte Zukunft lehren. Einſtweilen begnügt man ſich hier mit 
an des Krieges, dem Straßenraube, worüber von allen Orten und 
aer ese enden Berichte und Klagen einlaufen. Noch lebt man hier in Fülle 
Was steht 7 dafur e und die Witterung iſt ununterbrochen lieblich und mild. 
eie Herbeiführen ug wenn die eiutretende Winterkalte Mangel und Brodloſig⸗ 
ten? Gott gebe daß “ und die Verbrechen der Landſtraßen ſich in die Städte ſlüch⸗ 
heit und des Se jenen Termin dem unfeligen Zuſtande der Ungewiß⸗ 
£ ens durch einen allgemeinen Frieden ein Ziel geſetzt werde! 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. NR 
. Sechsundachtzi gte Sitzung, vom 26. Oktober. N 
Wee Grab aw cröffnet die Sitzung um 94 Uhr. — Das Protokoll 


— 


— ui, Tüunne 


ten Si ird a 
Me Sitzung wird verlefen, und ohne Erinnerung angenommen. — 


ee ahb s verden ſtillſchwez —— 

dem. Re zubsgeſuche werden ſtillſchweigend bewilligt. — ierauf wird 
Abgeordneten daß nochmals über das inzwiſchen . — e der 
daffelbe faſt eint, Kämpf und Schulze (Deligſch) abgeſtimmt, und 
thung der Verfaſſun ig angenommen. — Demgemäß werden für die Bera⸗ 
die übrigen Commiſſtonunde: Montag, Dienftag und Mittwoch, für 
beſtimmt. Die Abend fig te Donnerſtag, Freitag und Sonnabend 
* von der nächſien IR, Br Mittwoch und Freitag fiattfinden, 

Man chi 
rathung ee ne ee esordnung über: zur Fortſetzung der Be⸗ 

Fire unneßs der erbaſſungs⸗Urkunde — Der Abg. Richter (Be⸗ 
rent) zieht fein. Amendement zurück; : a 1 6 


Ei 5 und ä 
nung gemäß die Abſtimmung über Artikel ee e tar 


Die Gattin 


der Pontini- Cen 


ſonderen Adelsſland. Die öffentlichen Aemter find für alle dazu 


ſchen Amendement. Er lautet ſo: „Alle Landestheile der Monarchie in ihrem 
gegenwärtigen Umfange bilden das preußiſche Staatsgebiet. Den Bewohnern 
des Großherzogthums Poſen werden die ihnen bei der Verbindung des Großher⸗ 
zogthums Poſen mit dem preußiſchen Staat eingeräumten beſondern Rechte ge⸗ 
währleiſtet. Ein gleichzeitig mit dieſer Verfaſſungs⸗Urkunde zu erlaſſendes or⸗ 
ganiſches Geſetz wird dieſe Rechte näher feſtſetzen.“ — Auf Antrag der Abg. 
Borchardt, Brill, v. Lifiedi, Scholz (Bunzlau), Tamnau findet 
namentliche Abſtimmung ſtalt. Der Abſtimmung enthalten ſich Gottlieb, 
Müller (Solingen) und Stiller. Während des Stimmzählens meldet ſich 
der Abgeordnete Müller (Solingen), um mit Nein zu ſtimmen. Auf die Ans 
frage des Büreaus erklärt dit Verſammlung mit 184 gegen 155 Stimmen dies 
für unzuläſſig, nachdem vorher eine kurze, aber ſtürmiſche Debatte ſtatigefun⸗ 
den, welche den Abg. Gr. Cieszkowski zu der Ermahnung veranlaßt, die 
Verſammlung möge bei einer ſo wichtigen, das Schickſal zweier großer Natio⸗ 
nen betreffenden Frage kein ärgerliches Beiſpiel geben. — Ein neuer, mit gro⸗ 
ger Heſtigkeit geführter Streit wird durch die Frage hervorgerufen, ob ein eben 
erſt angekommener Abgeordneter, Rottels, bereits mitſtimmen dürfe. — v. 
Berg bittet ſeine Freunde, ſich zu beruhigen; wenn bei dieſer Abſtimmung un⸗ 
würdige Mittel angewandt würden, werde das Land darüber richten. — Ueber 
dieſe Acußerung entſteht großer Lärm auf der Rechten, die den Ordnungsruf 
verlangt. — Der Präſident erklärt die Berg ſche Aeußerung für ordnungs⸗ 
widrig, v. Berg beruhigt ſich dabei nicht, ſondern verlangt die Entſcheidung 
der Verſammlung, welche auch vom Präfidenten eingeholt wird, und 170 
Stimmen für, 172 gegen den Ordnungsruf ergiebt. — Der Präſident er⸗ 
klärt hierauf unter großer Aufregung, daß er nach dieſem Beſchluſſe einen Ord⸗ 
nungsruf erlaſſen habe, der nicht reglementsmäßig geweſen, und erſucht den 
Vicepräſidenten Jonas, den Vorſitz zu übernehmen Darauf macht er von 
der Rednerbühne aus die perſönliche Bemerkung: Ich habe die Verſammlung 
in letzter Zeit bereits mehrmals aufgefordert, die Leidenſchaften ſchweigen zu 
laſſen, weil ich nicht wünſche, immer gleich den Ordnungsruf zu gebrauchen. 
Ich wünſche vielmehr, immer auf demſelben Boden zu fichen mit diefer zur 
Vereinbarung der wichtigſten Staatsgeſetze berufenen Verſammlung, und daß 
wir uns untereinander auch immer vereinbaren mögen. Zu dieſem Zweck glaubte 
ich durch Güte und Freundlichkeit beſſer zu gelangen, doch habe ich in den letz⸗ 
ten Tagen mehrmals bemerkt, daß mein Ausſpruch in der Minorität, geblieben. 
Dies iſt auch heut wieder der Fall geweſen, und da ich darin den Beweis zu 
ſehen glaube, daß ich das Vertrauen der hohen Verſammlung nicht mehr be⸗ 
ſitze, ſo lege ich hiermit mein Amt nieder, und überlaffe es der Verſummlung, 
einen andern Präſidenten zu wählen. (Ruf: Nein! Nein! von der Rechten 
und dem rechten Centrum.) — v. Berg bemerkt: er habe keineswegs behaup⸗ 
tet, daß der Ordnungsruf; reglementswidrig geweſen, ſondern vielmehr nur, 
daß er auf einem Mihverſtändniß beruhe, da feiner Aeußerung eine freundlichere 
Auslegung hätte, gegeben werden können. — Die Rechte verlangt hierauf un⸗ 
ter großem Tumult namentliche Abſtimmung über die Rechtmäßigkeit des 
Ordnungsrufs, v. Berg zieht feinen Proteſt zurück, nichts deſtoweniger aber 
befteht man auf dem Namensaufruf. Die Linke verlangt, daß erſt das Re⸗ 
ſultat der Hauptabſtimmung über Artikel 1. der Verfaſſung bekannt gemacht 
werde, wofür auch Schriftführer Parriſius ſich erklärt, die Rechte wider⸗ 
ſpricht aber, und erſt nach vielen vergeblichen Auſtrengungen gelingt es dem 
Vicepräſidenten Jonas den tobenden Lärm zu beruhigen, um den Namens- 
aufruf veranlaſſen zu können. Bei dieſem enthalten die Linke und das linke 
Centrum ſich der Abnimmung, darunter namentlich auch die Abgeordneten 
Berends „Jung, Jakoby, Waldeck, und vom Centrum die Abgeordne⸗ 
ten Haaſe, Mann und Wachsmuth; das übrige Centrum, das rechte 
Centrum und die Rechte ſtimmen mit Ja, darunter auch die Abg. Dielitz, 
Duncker, Jonas (Berlin), Märker, Knoblauch; der Abg. Borne⸗ 
mann war unter den Fehlenden. Als Reſultat ergab ſich, daß überhaupt 347 
Abgeordnete anweſend geweſen; von dieſen waren 2 betheiligt, 171 enthielten 
lich der Abſtimmung und 174 ſtimmten mit Ja, ſo daß der Ordnungsruf des 


Präſidenten für gerechtfertigt erklärt ward. 


„Man kehrt hierauf zur Stimmzählung in Betreff der Abſtimmung über 
Arlikel 1. der Verfaffungsurkunde zurück, inzwiſchen ſtimmen die Abg. Gierke, 
v. Unruh, und nachdem die Zulaſſung des Abg. Rottels von der Verſamm⸗ 
lung, beſchloſſen worden, auch Diefer mit Nein Das demnächſt bekannt ge⸗ 
machte Reſultat der Abſtimmung iſt: 181 ſtimmten mit Ja, 179 mit Nein, 
39 fehlten, und 3 enthielten ſich der Abſtimmung, der Artikel I. iſt alfo mit 
dem Amendement Phillipps in obiger Faſſung angenommen. J 

Man geht hierauf zur Abſtimmung über die Eingangsformel zurück. 
v. Potworowski, Geßler und Temme ziehen ihre dazu geſtellten Amende⸗ 
ments zurück. Das Keferſtein ſche Amendement, „dem Titel des Königs 
wieder ze. ꝛc. zuzuſetzen,“ wird verworfen. 1 8 10 7 D ee 

4 Artikel 2. lautet: „Die Grenzen diefes Staatsgebiets können nur durch 
aun Gefeg verändert werden.“ — Es wird ohne Diskuſſion faſt einſtim⸗ 
mig angenommen. 

Berichterſtatter Pilet beginnt darauf mit Verleſung des Berichts der 
Centralabtheilung über den zweiten Titel des Entwurfs der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde (mit Ausſchluß der die Kirche und Schule betreffenden Artikel). 

Die Ueberſchrift: „Von den Rechten der Preu Ben“ iſt von allen Ab⸗ 
cheilungen und allen Mitgliedern der Centralabtheilung einflimmig ſtatt der 
Faſſung des Regierungsentwurfs „Von den Rechten der Preußiſchen Staats⸗ 
bürger“ angenommen worden, weil zwiſchen ſtaatsbürgerlichen und bürger⸗ 
lichen Rechten ein Unterſchied beſteht, und dieſer Titel beide Arten umfaßt. — 
Die Ueberſchrift wird ohne Diskuſſton angenommen. 

Artikel 3. lautet: „Die Verfaſſung und das Geſetz beſtimmen, unter 
welchen Bedingungen die Eigenſchaft eines Preußen, und die ſtaatsbürgerlichen 
Rechte erworben, ausgeübt und verloren werden.“ Sämmtliche Amendements 
werden verworfen und der Kommiſſtonsantrag einſtimmig angenommen. 

Man kommt hierauf zur Verathung von Art. 4. Pilet lieſt den Kom⸗ 
miſſionsbericht. Nach dem Entwurfe der Verfaſſungs⸗Kömmiſſton lautete Art. 
4. Es giebt im Staate weder Standes- Unterſchiede noch Standes⸗Vorrechte. 
Alle Preußen ſind vor dem Geſetz gleich. Der Adel iſt abgeſchafft. — Die Cen⸗ 
tralkommiſſion hat die Faſſung dahin abgeändert: Alle Preußen find vor dem 
Geſetz gleich. Es giebt im Staate weder Standesunterſchiede noch einen be⸗ 
Befähigte gleich 


zugänglich. — Der Hauptgrundſatz der Gleichheit wurde ſogleich an die Spitze 
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geſtellt. Das preußiſche Volk ift nicht ein Conglomerat verſchiedener Stände, 
ſondern ein einiges Volk Gleichberechtigter. Bei Aufhebung der Standesun⸗ 
terſchiede gaben ſich in der Kommiſſton Bedenken über die mediatiſirten Fürſten 
kund; beſonders machte das Miniſterium dieſelben dort geltend. Die exceptio⸗ 
nelle Stellung dieſer Fürſten iſt durch die Bundesacte und durch die Wiener 
Schlußacte feſtgeſtellt, durch ſtaatsrechtliche Verträge, welche ſelbſt von aus⸗ 
wärtigen Mächten garantirt find. Es entſtand die Frage, ob nicht die Frank 
furter Verſammlung hierüber allein competent und ein Vorbehalt in diefem 
Sinne einzuſchalten ſei. Die Commiſſton entſchied ſich jedoch dafür, daß der 
allgemeine Vorbehalt in Art. 107, welcher das Verhältniß zur künftigen Reichs⸗ 
verfaſſung betrifft, hier genüge Die Frage ſei weſentlich eine innere des preu— 
biſchen Staates, und die ganze Verfaſſung würde nur Stückwerk bleiben, wenn 
die mediatifivten Fürſten ihre Vorrechte in Betreff der Patrimonialgerichte, der 
Steuerbefreiungen u. f. w. behalten ſollten. Ihre ganze Stellung iſt unver⸗ 
einbar mit dem neuen öffentlichen Rechtszuſtande, die Revolution trifft fie zu⸗ 
gleich mit allen übrigen bisher Vevorzugten. Was die Garantie durch aus- 
wärtige Mächte betrifft, fo haben dieſe ſich in die inneren Verhältniſſe Deutſch— 
lands nicht zu miſchen. — Was den Adel betrifft, fo hat die Commiſſton den 
Antrag der Verfaſſungscommiſſion modifteirt. Hieß es dort: der Adel iſt ab⸗ 
geſchafft, fo iſt jetzt zu dem Satze: es giebt im Staate weder, Standes-Unter⸗ 
ſchied noch Standesvorrechte, hinzugefügt worden: noch einen beſonderen Adel— 
ſtand. Dies von dem Abg. Jacoby geſtellte Amendement iſt mit 5 gegen 3 
Stimmen angenommen worden. Die urſprüngliche Beſtimmung erſchien hier 
unklar. Will man eine gänzliche Abſchaffung der Adelstitel wirklich durchfüh— 
ren, ſo müßte ihr Gebrauch geradezu verboten und mit Strafe bedroht werden. 
Will man dies nicht, fo muß die Verfaſſung ſich darauf beſchränken, den Grund- 
ſatz der Standesgleichheit einfach auf den Adel anzuwenden. Die Commiſſion 
hat ſich für den letzteren Weg entſchieden. Sie verkannte nicht, daß der forte 
geſetzte Gebrauch der Adelstitel faktiſch gegen den Grundſatz der bürgerlichen 
Gleichheit verſtoße, daß derſelbe die Erinnerung an die früher damit vers 
bundenen Vorrechte fortwährend auffriſche, und daß dieſe Erinnerung in der 
Bruſt Vieler unwillkührlich die Sehnſucht nach deren Wiederherſtellung un⸗ 
terhalte. Gleichwohl war man einſtimmig der Anſicht, daß die Abſchaſ— 
fung der Sitte überlaſſen werden müſſe, und nicht von dem Geſetzgeber ans⸗ 


als Titel ſein, ſo iſt deren Gebrauch fortan im Weſentlichen nur eine 

der Höflichkeit. Die Formen anf dieſem Gebiete zu lan und ai bel 
neuen ſtaatlichen Leben und der politiſchen Umgeſtaltung der bürgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in Einklang zu ſetzen, fällt dem Gebiete der Sitte anheim. Wollte 
man ein geſetzlichts Verbot hinſtellen, und es ſtellte ſich heraus, daß jetzt die 
Neigung, ſich des Gebrauchs adliger Prädikate zu enthalten, noch nicht im 
Volke vorherrſcht, fo würden die Uebertretungen fo zahlreich fein, daß eine 
Verfolgung derſelben eben fo ſchwer ausführbar, als gehäſſig fein müßte. Die 
Sitte würde dann auf ihrem Gebiete mächtiger ſein, als das Geſetz. Dagegen 
erkannte auch die Central⸗Commiſſton es als nothwendig an, dem allgemeinen 
Volksbewußtſein über die Bedeutungsloſigkeit des Adels Rechnung zu tragen, 
und dieſelbe ausdrücklich in der Verfaſſung auszuſprechen. Wenn geſagt itt, 
daß es im Staate keinen beſondern Adelsſtand giebt, fo folgt hieraus von ſelbſt, 
daß darnach zwar einerſeits der Gebrauch adliger Prädikate nicht unterſagt iſt, 
andererſeits aber der Adel fortan weder verliehen werden kann, weil dies die 
Erhebung in einem nicht mehr vorhandenen Stande ſein würde, noch auch ab⸗ 
erkannt werden darf, weil darin die Ausſtoßung aus einem nicht mehr vorhan⸗ 
denen Stande liegen würde, und endlich, daß die willkürliche Belegung adliger 


Prädikate (Anmaßung des Adels) einem Strafgeſetz nicht mehr unterli 
kann. — Nach Vorgang der Frankfurter Grundrechte u 9 nase 


gefügt: Die öffentlichen Aemter find für alle dazu Befähigten gleich zugäng⸗ 
lich. — Nach Verleſung des Verichts werden folgende Amendements eingebracht 
Jung: Zuſatz: Orden, ſo wie Titel, welche nicht blos das Amt bezeichnen, 
können nicht mehr ertheilt werden. Borchardt und Matthaei: Der Ges 
brauch adliger Titel und Prädicate in öffentlichen Urkunden iſt unterſagt. 
Berends: Der Adel iſt abgeſchafft. v. Lifiecte: Der Adel und alle da⸗ 
mit verbundenen Titel und Prädicate find abgeſchafft Sommer: Noch ei⸗ 
nen beſondern Adelsſtand mit politiſchen Vorrechten. Die Diskuſſion 
wird bis nächſten Montag ausgeſetzt. Zuletzt wird noch ein Schreiben des Prä⸗ 
ſidenten Grabow verleſen, in welchem er um einen vierwöchentlichen Urlaub 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit und um Einberufung ſeines Stellver⸗ 
treters erſucht. Der Urlaub iſt von ihm bereits angetreten worden. Die Siz⸗ 
zung wird um 2 Uhr geſchloſſen. Nächſte Sidung morgen früh 9 Uhr. a 


zuſprechen ſei. 


Die geſtern erwähnten 89 Rthlr. 10 Sgr. für die 
Deutſche Flotte ſind der Ertrag der Silber— 
groſchen⸗Lotterie, wozu fo Viele ihr Scherfs 
lein beigetragen haben. Dies zur Nachricht für die 
letztern! 


F Bei dem Bess: Deutſcher Frauen und Jung- 
rauen zur Erwerbung eines Kriegsſchiffes für die 
Deutſche Flotte find bis jetzt an Beiträgen einge⸗ 


aus Posen... 243 Nihtr. 5 Sgr. 6 Pf, 


— 2 — 2 


aus Kozmin .. 19 = 


aus Meſeritz.. 15 20 — 
aus Frauſtadt.. 82 (K- 7 
aus Birnbaum 6 2» — = 


| Summa . 366 Rthlr. 2 Sgr. 1 Pf. 
Um eifrige Fortſetzung der Sammlung werden die 
biefigen ſo wie die auswärtigen Theilnehmerinnen 
des Vereins dringend erſucht. 
2 Gaſthofs⸗Empfehlung. er 


Hotel de Berlin 


in Poſen, Wilbelmsſiraße No. 3., vis-a-vis 
der Poſt und dem Landſchafts⸗Gebäude, Ecke 
der Friedrichsſlraße, 
in der lebhafteſten Gegend der Stadt, wegen feiner 
angenehmen Lage und der dabei beſtehenden 
} Bade ⸗Anſtalt 
beſonders empfehlenswerth. Seit dem 1. Oktober c. 
habe ich das Hotel de Berlin übernommen, und das 
Möglichſte aufgeboten, dieſes ſeit vielen 
Jahten beſtehende Etabliſſement auf das Elegankeſte 
und Bequemſte neu einzurichten und am heutigen 
Tage eröffnet. Indem ſch mich hierbei gehorſamſt 
empfehle, erlaube ich mir noch zu bemerken, daß en 
Table d’höte, fo wie a la Carte geſpeiſt werden 
kann, Letzteres zu jeder Tageszeit. — Für gut eine 
gerichtete Stallungen und Wagen⸗Remiſen iſt bes 
ſiens geſorgt t. 
Dem geneigten Wohlwollen eines verehrten Pub- 
likums mich nochmals beſtens empfehlend, verſichere 
ich bei reellſter und prompteſter Bedienung die mög⸗ 
lichſt billigſten Preiſe. 
Poſen, den 21. Oktober 1848. 
a „Friedrich Oehmig, 
früher Oberkellner im Hotel de Baviere. 


Die Handlung 
Hirschfeld: Wongrowitz 
fordert hierdurch ihre sümmtlichen 
Schuldner auf, die Rechnungen bis 
Mitte November spätestens zu be- 
richtigen. 


IE TEEN ET, 


Können die Adels-Prädicate ferner im Staake nichts weiter 


Fz Auf die an mich ergangenen An⸗ 
fragen beehre ich mich ergebenſt 
anzuzeigen, daß, da mein Schreibunterricht ſich auch 
hier durch täglich zahlreicheren Zuſpruch der Anerken⸗ 
nung erfreut, ich mich entſchloſſen habe, noch Theil— 
nehmer anzunehmen, und können an den verſchiede— 
nen Unterrichtsſtunden für Damen, Herren und 
Kinder, noch Einige Theil nehmen. 


„Ich übergehe alle weitere Anpreiſungen der Vor⸗ 


tbeile und Neellität meines Unterrichts betreffend, 
bemerke aber, daß me ; 
ſchreiben Nerfen 1 a mon Ander Nie en 
und namentlich zitterndſten, durch krampfhaſte Feder⸗ 
haltung verunftalteten Handſchriften auf Lebens⸗ 
dauer in ſchöne, deutliche und hauptſächlich ſehr 
geläuſige verwandeln kann, und dieſer Unterricht ſich 
auch auf die ausdehnt, welche des Schreibens 
ganz unkundig ſind. Für diejenigen, welche 
meinen Unterricht noch nicht kennen, liegen über die 
Erfolge deſſelben Alteſtate höchſter und hoher Behör— 
den, wie die veränderten Handſchriften meiner in 


großer Anzahl ausgebildeten Eleven, jeden Alters 


und Standes des In- und Auslandes zur gefälligen 

Anſicht bereit. Für das minder begüterte Publikum 

iſt mein Honorar, wie überall, auch hier, ermäßigt. 
E. Jaffe, nde Argé, 

Königl Preuß. geprüfte Lehrerin einer ihr eigenthüm⸗ 

lichen Schreibmethode, und Lehrerin der Stenographie. 

Logirt Lauk's Hotel de Rome, Zimmer No. 34. 


— 


——— 


Wronkerſtraße No. 4. find zu vermiethen und ſo— 
fort zu bezichen: ä 
eine Wohnung im erſten Stockwerk, beſtehend 
aus 8 Stuben nebſt 1 großen Saal und ſon⸗ 
ſtigem Zubehör; dieſe Wohnung kann auch ge— 
trennt vermiethet werden; 5 
ein Laden nebſt Wohnung, und 
eine Wohnung von zwei Stuben im Hofe. 


5 Der Ausberkauf 


von Tuch, Stickwolle, Perlen, Canavas 


und Stickereien, fo wie verſchiedenen ans, 


dern Tapiſſeriewaaren, zum Einkaufs⸗ 
preiſe wird in dem Hinterhauſe des Herrn 
Kaufmann Träger fortgeſetzt von 


Eduard Vogt, 
Ziegenſtraße No. 22. 


—ẽ 1 ẽẽẽ —— 


Zum Mittagtiſch im Abonnement pro Monat 77 
Rihlr. ladet ergebenſt ein 


Klingenburg, Bresl. Str, Ro, 37, 


Druck u. Verlag von W. Decke 


e, Deren. Mepadeneı C. benf 


80 Lot tex ie. 

Die Ziehung der IV. Klaſſe 98ſter Lotterie beginnt 
am 2ten November. Ich fordere meine geehrten 
Spieler auf, die Erneuerung ihrer Looſe bis dahin 
zu bewirken. Aae 

Kauflooſe zu dieſer Klaſſe ſind vorhanden. 

Bielefeld, Lotterie-Einnehmer. 


Der von meinem Sohne Johann v. Zaboro⸗ 
wski in No. 351. der Poſener Zeitung erklärte Wi⸗ 
derruf der mir von ihm ertheilten General- und Spe⸗ 
cial-Vollmacht nöthigt mich, dem Publitum egen⸗ 
über, zu der Erklärung, daß mein gedachker Sehn 
von mir noch nicht aus der väterlichen Gewalt ent⸗ 
laſſen iſt, und daher über ſein nicht freies Vermögen 
ohne meinen Beitritt und Einwilligung gültig nicht 
verfügen kann, und daß ich die von ihm gemachten 
Schulden weder aus ſeinem noch aus meinem Ver⸗ 
mögen berichtigen werde. 

Juſtin Zaborowski— 


Berliner Börse. 


Pen 27. October 1848. |Zinse.| Beiet. | Geld. 
Staats-Sehuldscheine 22... 31744734 
Scehandlungs-Prämien- Scheine. — 914 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. | 31 — — 
Berliner Stadt- Obligationen 37 — — 
Westpreussische Pfandbriefe .... 318118 
Grossh. Posener a ee 4 — 943 

. ET . 31 77 77 
Ostpreussische AN EN 314 — 864 
ee wen ZT 31 1898 
Kur- u. Neum ür 2 89 ko: 
Schlesische e 3 — — 

. v. Staat garant. L. B. 3 — 
Preuss. Bank-Anthell-Scheine — — 854 
Kriedrichsd'OP /. . un ara et 3 135. 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. „.. | — 13" 125 
Discontol nes A s et — 31 44 

DBisenbahn-Aetien, 

voll eingezahlte: 

Berlin-Anhalter A. 8883. 4 — 83 

» Priorität s 41 84 — 
Berlin-Hamburger u...» 4 63 — 

„ Prioritäts . . . . 4|— | 997 
Berlin-Potsdam-Mag deb... 4 53 11 

» „ Prior. A. B. 4 zu 773 
12 » Ser er 5 1 87 — 
Berlin-Stettiner . . ME er 4 = 86} 
Cöln-Mindener sn 2 es 33 — 74 

m Prioritäts o Ah, 9. 88 
Magdebur, -Halberstädter San un Az — 1024 
Nietlersehfes.- Märkischer. 33 — 687 

» Priorftats⸗ 4821 — 

- irn. arte Inst 

27 „III. Serie, 5 — 88 
Ober-Schlesische Litt. 4. 33 — 480 

1 * eisen 30 ar — 

Rheinische — — 1 — 
» Stamm-Prioritäts- 2. 4 674 — 
» Prioritkta- WARE. e 4 — — 
12 „ v. Stuat garantirt( 34 — 5 
Thüringer. Ne Er | 60 
Stargard-Pos ener — 


1474 | 
(Mit zwei Beilagen.) . 


Beilage zur 


1 trat a a n D. wn 
"SE Aus dem Schild berger Kreiſe, den 25. Oktober. Der Polniſche 
Landmaun wird ſeit den Tagen der Bewegung durch den Adel uud die Geiſtichkeit 
methodiſch fanatiſixt, und man muß geſpannt fein, was ſür einen Ausgang die⸗ 
ſes Treiben noch nehmen wird. Der Bauer iſt leider noch nicht ſo weit, daß er 
ſich ſeleſt für eine oder die audere Auſicht im Leben überhaupt, und beſonders in 
er Politik, beſtimmen könnte, und noch weniger befähigt, darnach konſequent zu 
handeln. Er vermag auch nicht zu unterſcheiden, ob die täglich ſich wiederholen 
den Zuflüſterungen wahr oder wenigſtens wahrſcheinlich find. Mit der größten 
Ruhe hort er das unſinnigſte Geihwäß au, ja er iſt im Stande, über die unver⸗ 
ſchämteſten Lügen und größten Abgeſchmacktheiteu Thränen zu vergießen und ſich 
daran zu erbauen, wenn er ſie namlich von einer gewiſſen Stelle her vernimmt. 
Beſonders ſind es die Weiber, die durch Bombaſt und Phrofen leicht beſtochen 
werden und daun ihre Gefühle bei den Männern geltend zu machen wiſſen. — Jetzt 
iſt es vornehmlich die Liga polska, mit welcher der arme Bauer förmlich gemar: 
tert wird: Faſt jeden Sonntag hört er über die Gottgefälligen Beſtrebungen die— 
ſes Vereius die füßeſten Worte; hintether kommt dann eine freundliche Aufforde⸗ 
rung und ſeelſorgetliche Ermahnung zum Beitritt durch Unterſchrift, womit frei⸗ 
lich die dat verbundene Verpflichtung zu Beiträgen ein wenig abſchrecken. Ein 
anderes Mal wird dem Merten wieder hart zugeſetzt, von Deutſchen und Juden 
ſich fern zu halten, denn ſie ſeien nicht Menſchen, ſondern wilden Thieren gleich 
zu achten. Eben ſo verbietet man auch den Poluiſchen Gaſtwirthen, Deutſchen 
Meiſenden Etwas zu verabreichen, wie dies am Iren d. Mis. in Jarocin, in der 
Brzyskiſchen Oberza krakowska ſich ereignete. Oder man fängt au, wie neuer⸗ 
dings hier und da geſchehen, mit den Deutſchen ſchön zu thun, in der ſchlauen 
Abſicht, ſie dadurch allmaͤlig zu poloniſiren und ſchimpft nur auf die Kinder Moſis 5 
— man ſchmäht Deutſche Schulen und Lehrer, und wenn mau die Hiſachen dazu 
auch vom Zaune brechen ſollte; — man warnt Deutſche, weil ſie katholiſch ſind 
und man es alſo für eine ausgemacht Sache halt, ſie müßten Polen fein, mit 
evaugeliſch Deutſchen umzugehen; man ſchilt die eigenen Brüder, daß ſie ſo ge⸗ 
wiſſenlos waren, in dem Preußiſchen Waffenrocke für ein Stück Commisbrodt ge⸗ 
gen die Ihtigen zu kämpfen, wie am 22. d. Mes. in Schildberg gepredigt wurde. 
Dies Drama ſpielt durch die gauze Provinz und gewiß hier und da in noch grel⸗ 
lern Farben, als wir zu ſchildern vermochten. Durch dieſen Wirrwarr laufen auch 
noch jerner mancherlei Andeutungen und Vorſpiele zu Galiziſchen Seen, wovon 
wir hinteichende Züge mitzutheilen vermöchten. An eine Beruhigung und Glaͤt⸗ 
tung der hieſigen Zuſtände iſt noch lange nicht zu denken. P 


Berlin, den 27. Okt. Berlin iſt ganz Ohr, ganz Ange, zu hören 
und zu leſen von dem blutigen Geſchict der Schweſterſtadt Wien. Von rein na- 
türlichem Intereſſe, wie es au große in noch ſo weite Ferne gerückte Ereigulſſe ſich zu 
knüpfen pflegt, wird man wenig gewahr; die Pattetleidenſchaft iſt es, die hüben 
nud drüben die Theülnahine ſtachelt und aus den gierig aufgenommenen Berichten 
Bald, angſtliche Beſorgniſſe, bald freudige Hoffuung empfängt, Alle find ſich mit 
vollem Mechte bewußt, daß unſer Kampf auch dert gekämpft wird, und daß, wie 
auch die Würfel an der Dora fallen mögen, die Eutſcheldung jedenfalls in die 
hieſigen Verhaͤltniſſe tief eingreifen werde. Natürlich iſt es unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, daß der Gedanke an die bevörſteheüde Be agerung Berlins den Köpfen viel 
zu thun giebt. „Betlin muß verproblantirt werden“ lauten ſeit einigen Tagen die 
gellenden Rufe unferer fliegenden Buchhäüdler, die ein Flugblatt von Held eil“ 
bieten, in welchem die Berliner aufgefordert werden, ſich auf vier Wochen mit 
Kartoffeln, Erbſen und Poöͤkelfleiſch zu verſorgen. Nebenher geſagt, iſt und bleibt 
Held ein zweidentiger Meuſch; ſelbſt in dieſer Anſprache ſteht eine verfängliche 
und der zur Schau getragenen Abſicht widerſtreitende Stelle, in welcher det Ver⸗ 
Kin A Jah, die Eßwaarenhändler mit einem Hinweis auf die „ Ehraits 
daß 75 * Proletariats aue drücklich über die Möglichkeit zu beruhigen, 
Klaſſeh be re t Vorräte bei eingetretener Belagerung von den niederen 
N leu „epi ey werden konnten; es gehort ſonſt nicht gerade zu den Mitteln 

er Ueberredung, die Held im Uebrigen recht 0 0 handhaben verfteht, erſt ge: 
fliſſentlich auf eutgegenſtel G. e ; - 
nich e eutgegenſtehende Gefahren die 10 ierkſamkeit zu lenken und daun 
mit Gatanieen, wie die bel den O8 ne yon 
keit des Belle pie de Vrodtkrawallen genugjam erprobte Ehrenhaftig- 
wohne Mit Ran eine iſt, zu ermuthigen, es ſei denn, daß Vorgeben und 
Ai deb debe Irre Aisch d chen, Die allgemeine Belagerungsphantaſie 
die Abfahrt eines mit Krie ade i bel N 3 a 2 
bis die 5. ee gematerial beladenen Kahnes ſo lange proteſtirt wurde, 
. Samen e ect dem Fahrzeug Hulfe leiſtete. — Der geſtern hier 
5 tetene“ (hat) demotratiſche Congreß ist zufolge der vielen Knaben 


und Jün x : 
age die feine Bänke füllen, ſehr lugendlich ſtürmiſch das erſte Mal 
u rten auswärtigen Saucen, nach den 


ftbrübe Vaſte ſollen die präfenti 
Kraftbrühen un N 0 ai N 
— mir aus on lubs ziemlich unſchmackhaft gefunden haben. — So eben 
Wiens ſich bereits in der albtiefe die Nachricht mitgetheilt, daß die Leopoldſtadt 
Be Berlin, den 2 Walt der K. K. Truppen beſindet. ö 
. Be Der Congreß der Demokraten Deutſch— 
One Die Sitzungen finden in dem großen 


lands iſt geftern hierſelbſt . 

Saale d * 

Saale deb Gngtifcpen Hauſc an. Go werden Karten zu dem feinen Zuhörerraume 
mit Vertheilung dieſer Karten und ſucht 


ausgegeben, indeß iſt man ſehr vorſichtig 
Ve if Diner son wbewÄhtter demokratiſcher Geſinnung“ zu geben, ſo daß die 
Deſſttlichteit haben. Geſtern indeß 


Sizungen den Charakter der ſehr bedingten 


— 


* 


den 29. Oktober 1848. 


bekam Niemand Zutritt, da. man den ganzen Tag wit rein bineren Angelegenpel“ 
1 e e e Perſonglien und Prüfung der Vollmachten. Die Beſprechund 
wegen der Zulaſſung von Held ſoll unverhaltnißmaßig viel Zeit gebraucht haben und 
eudete mit ſeiner Zulaſſung. Die Zahl ſämmtlicher Deputirten, die anfänglich mit 
gewohnter Uebertreibung auf 600, ja gar 800 angegeben war, ſoll ſich auf 180 
belaufen. Mehrere Wiener ſollen darunter, ſein. — Zitz und Weſendonk aus 
Frankfurt a. M. ſind auch hier. — Auch der Bürgerwehr⸗Club, der allmählig 
ebenfalls ſehr links geworden iſt, proteſtirt jetzt gegen den Dank, den der Koͤnig der 
Bürgerwehr ausgeſprochen. 7 A ee 464090 

Berlin, den 27. Oktober. Der Präſtdent Grabow hat einen vierwö⸗ 
chentlichen Urlaub zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit genommen, um je⸗ 
der Wiederwahl aus dem Wege zu gehen. 

— Der Abg. Riebe, der geſtern durch Aenderung feines Votums in der 
Polenfrage zu leidenſchaſtlichen perſönlichen Erörterungen in der Nationalver⸗ 
ſammlung Anlaß gab, ſoll heute Platz auf der Linken genommen haben. (Die 
Einſchüchterung wirkt!) . ’ 10 0 

— Der Congreß der Deutſchen Demokraten hat ſich in einer vorbe⸗ 
reitenden Sitzung im Engliſchen Hauſe geſtern konſtituirt. Zum Präſtdenten 
iſt Herr Georg Fein gewählt worden; zu Vicepräſidenten die Herren Aſch aus 
Breslau und Bayrhofer aus Marburg; nächſtdem vier Sekretaire. Man kam 
überein, ſich der Anreden Bürger, als Bürger⸗Präſident c., in Nachahmung 
Frankreichs, zu bedienen. Demnächſt wurden die Legitimationen geprüft und 
die nächſte Sitzung um 3 Uhr anberaumt.“ 8 n 3 

Breslau, den 26. Oktober. (Schleſ. Z.) Obwohl wir aus guter Quelle 
wiſſen, daß mit dem heutigen Nachmittagszuge keine Paſſagiere direkt von Wien 
oder überhaupt aus Oeſterreich hier angelangt ſein können, ſo wollen wir im 
Intereſſe der Leſer doch nicht das verſchweigen, was uns ein Reiſender aus Un⸗ 
garn, der geſtern Nachmittag Angern verlaſſen haben will, uns er, 112 at. 
Seiner Mittheilung zufolge wird Wien ſeit vorgeſtern und bis zu iner Ib= 
fahrt ununterbrochen bombardirt, während von dem Volke das Kanonenfeiier 
zwar erwiedert werde, aber keinen bedeutenden Schaden anrichte, da die Wiener 
nicht auf die, gehörige Bedienung, der, Gefüge eingerichtet ſeien. Geſtern ſol⸗ 
len die Wiener Jäger unter Anführung des Generals Bem einen zweiten Aus⸗ 
fall unternommen haben, derſelbe jedoch nicht geglückt ſein. Die Jäger muß⸗ 
ten der Uebermacht weichen und Bem gab Befehl zum ſchleunigſten Rückzuge. 
Die Jäger leisteten diefer Ordre Folge und zogen ſich mit Zurücklaſſung ihrer 

dt zurück. Aus einem Haufe der Vorſtadt ſoll hierbei ein 


Schuß auf 
tande 


andes, 


ö gebun 

zu ſtellen: 1) Die Stadt Wien, 9 te und Umgebunge 
Stunden nach Erhaltung nete Pfoklamakion ipte Unterwerfung aug up 
und legions- odet kompagnitweiſe die Waffen an einen zu beſtimmenden Ort an 
eine Commiſſton abzultefern „ ſowie alle nicht in die Nationalgarde eingereihten 
zu entwaffuen, mit Bezeichnung der Waffen, welche Prival-Eigen⸗ 
ham find, 2) Alle bewaffneten Corps und die Studenten + Legienen werden 
SUffelöt, die Mila’gefperrt ‚die Vorſteher der akademiſchen Legion und zwölf 
Studenten als Geibeln geſtellt 3) Mehrere von Mir noch zu beſtimmende 
Individuen find auszuliefern. 4) Auf die Dauer des Belagerungszuſtandes 
find alle Zeitungsblätter zu ſuspenditen, mit Ausnahme der Wiener Zeitung, 
die ſich bloß auf offizielle Mittheilungen zu beſchränken hat. 5) Alle Auslän⸗ 
der in der Reſidenz ſind mit legalen Nachweifungen der Urſache ihres Aufent⸗ 
halts namhaft zu machen; die Paßloſen zu alfogleicher Ausweiſung anzuzeigen. 
6) Alle Clubs bleiben während des Belagerungszuſtandes aufgehoben und ge⸗ 
ſchloſſen. 7) Ein Jeder, der ſich: a. obigen Maßregeln, entweder durch eigene 
That, oder durch aufwiegleriſche Verſuche, bei andern widerſetzt, wer b. des 
Aufruhrs oder der Theilnahme an demſelben überwieſen oder wer c. mit Waf⸗ 
ſen in ber Hand ergriffen wird, verfällt der ſtandrechtlichen Behandlung. Die 
Erfüllung dieſer Bedingungen hat 48 Stunden nach Veröffentlichung dieſer 
Proklamation einzutreten, widrigenfalls Ich Mich gezwungen fehen werde, die 
aller energiſcheſten Maßregeln zu ergreifen, um die Stadt zu unterwerfen und 
zu zwingen, Haupt⸗Quartier Hetzendorf, den 23. Oktober 1848, (gez.) Zürft 

Windiſchgrätz, Feldmarſchall.“ | 
— Roch iſt Ausſicht vorhanden, daß in Wien der blutige Kampf vermie⸗ 
den werden wird. Dle Reichskommiſſalre Welcker und Mosle, welche vor ihrer 
Abreiſe nach Olmütz nicht nur an den Reichstag Worte des Friedens, ſondern 
auch an den Fürſten Windiſchgrätz eine verſohnliche Anſprache richteten, haben 
in Olmütz bereits das Friedenswerk begonnen. Beide Parteien ſtehen ſich in⸗ 
zwiſchen kampfgerüſtet und der Stunde der Entſcheidung harrend gegenüber; 
Plänkeleien und Vorpoſlengefechte finden faſt ſtündlich ſtatt, daher auch öfter 
von einzelnen Punkten her Kauonendonner und Kleingewehrteuer vernommen 
wird. Die Weiſung Weſſenbergs, die er als Miniſter⸗Präſident der vom Kais 
fer nicht empfangenen Deputation des Wiener Gemeinde-Naths gab, daß der⸗ 
ſelbe mit Windiſchgrätz unterhandeln folle, iſt unbeachtet geblieben, und auch 
der Reichstag beſteht auf ſeinen Rechten. Die ſhewaffnete Macht Wiens iſt 
durch viele Ueberläufer aus den Kaiſerl. Lagern verſtärkt worden. Di hier 
und da verbreiteten Gerüchte, daß Wien bombardirt werde, ſcheinen ſich nicht 
zu beſtätigen. 
Frankfurt a. M., den 24. Okt. Auf eine von dem 
an den Reichs miniſter v. Schmerling gerichtete Juterpellatio 


ner Angelegenheit erwiederte derſelbe: Auf die Auſtage des 


U 


Abgeordneten Sänger 
u in Betreff der Poſe⸗ 
Abgeordneten Sänger 
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in ben hohen Haufe bekennt zu machen daß als Detchetonmntfahe für bieſe ange- wit, lebe SATÖSTENE, enlſtloſſen auf dieſer Bahn, und zroüben vit fat mt fer Kat 


legenheit, nämlich zur Ermittelung der zukünftigen Deutſchen Grenze im Großh. 
Poſen, det Heſſtſche Gencral Schäfer bereits beſtellt r und daß Bft N ang er⸗ 
Hlärt hut, das Amt zu übernehmen. Ott Begiun seiner Wirkſamkeit hänge nur dar 
Holl ab, daß das Reichs miulſtektum von Berlin die Mittbeitung erhalte, daß phünnt- 
liche auf dieſe Angelegenheit bezitgliche Materialen geotduet ſind. N 
Jnuusb tuch, den 16, Ott., (Ftantf. 3.) Heute iſt hier folgende Proffamatioh 
etſchienen: „Liebe Lad sleitte aus Tyrol und Vorarlberg! Der Kaſſer iſt and der 
Burg feiner Väter geflohen. Er hat feite Hallptſtadt vetlaſſen, deren Straßen Auf⸗ 
ruhr und Mord mit Bürgerblüt befleckte, wo Verbrether⸗Rotten feinen Miniſſter er- 
würgten und Vereine, die nur durch den Umſturz alles Beſteheuden ſich die Herrſchaft 
zu ertingen trachten, durch Beſtechung und Verführung einen großen Theil der Volts- 
maſſen für ſich gewonnen und bewaffnet haben. Unter ſolchen Einflüſſen kann auch 
der Reichstag nicht mehr frei berathen. Die Gewalt iſt übergegangen in die Hände 
von Menſchen) welche die Freiheit im Munde führen, aber ſchraukenloſe Tyrannet 
üben. Ihr letztes Ziel iſt die Auflöfing aller Bande der Geſetze und die Zertrüm— 


jene Maßtegeln zu treffen, welche die Roth des Augenbllckes erhelſcht, zugleich aber 
auch eine Deputation au Se. Maj. den Kaiſer zu enlſenden. Zu dieſem Zwecke wird 
gleichzeitig der vertagte Landtag einberufen und derſelbe mit ſtimmberechtigten Ver⸗ 
trauensmännern nach der Volks zahl verſtärkt werden, damit die Volksvertretung auf 
dieſe Weiſe kiugeleitet, die Verbindung Vorarlbergs mit Tyrol -in ſtaͤudiſcher Vezie⸗ 
FFF;;%ͤĩ;“üuÄ( INH 
tate hoben wetde. Lalldskeute N Wit techpen anf Eure Lebt zum Kaiſer, auf 
Giite bisher mneiſchntterte Treue, auf Euren bewähtten Mechtsſünn, auf Eure Dit 
wirkung zur, Erhaltung des Friedens und der Ordnung) die uns bisher beglückten. 
Laſſet es uns ausſprechen vor den Provinzen Oeſterreichs, Deutſchland und Euros 
pa, was wir wollen! Wir wollen den Fortbeſtaud der Conftitütiorellen Monarchie, 
wit eikenneit in ihr den Hort der R ga N ben Stürnien der, Gegeiilwa tt. Wit 
wollen die Erhaltung des Kaiſerſtaates und die uralte Verbindung ſeiner Völker 
durch die geheiligte Perfon des Monarchen. Wir wollen die Gleichberethtigung aller 
Völkerſtämme des Kaiſerſtaates; keine Nation unterdrücke die andere, ſondern ſtehe 
brüderlich vereint 10 Voökkefbunde. Wit wollen als Deu iſcht Provinz enge Ber⸗ 
PB Rung init Deehtand und fehler Geurralgepalt,, au denen Spitz, duch des Balz 
1498 timme gerufen, unſer oller Freund aug dem Kaiſerhauſe, der Erzherzog Jo⸗ 
hann, ſteht. Wir wollen die unverkümmerte Freiheit) wie fie uns durch das Mort 
des Kalſers verbürgt iſt, aber wit wollen ſte gebaut auf die Grun dveſten des Rech⸗ 
tes und der Achtung vor deim Geſebe, theft l iefir feine Freheit dentbar in. Se 
wollen bie Auftechthaltung Unfekter pibpiſzikllen,Selbſtſtaubigtelt, fe iſt das Erb⸗ 
theil eines, Jahrtauſends, das koſbare-Vemnächtniß der Väter, das kein Volk ohne 
Selbſtmord opfern kann z für ſie ſtehen wir, wie jemals, Maun an Mann 
Treten wir entgegen den Wühlern, denen We clecht iſt zur Erreichung 
eee e ; bieter dem Be EINES eee Orfehtos 
ſhtek ad Lache Wanzen, au, es, den Shifbsurbe, Guter Hüten an lic zu 
erbauen, ‚Lade, uns Mus Helen Indie dunklen Seit, drum Muubaynb.Snvericht, 
das Recht und die Geſehe zu wahren, ſind mit Gottes Huͤlfe Retruugs⸗Anter. Gehen 


An 7 b. M. Er Fa i e 
a 4 Eholera, das, Thenerh 
meine Gattin, Anicla geb. v. Chosloweka, enl⸗ 
ei, Siet Beriandien aid Feen dend. 
bilte ich um ſtille Theilnahme. Die Veerdigun 
findet am 29, d. M. Nach 1 Uhr ſtatt. 
en, den 28. Oktober AT un 

een d Carl Thiel,, in 

Kriminatrath und Landidafts-Spnditus, 
Zur Sicherſiellung der Verpflegung der Kranken 
im, hieſtgen Garniſon⸗Lazareth pro 1849 im Wege 
der Licitation, haben wir einen Termin auf den 
91 n November c, Vormittags 10 Uhr 
in unserm Geſchäftszimmer angesetzt, wozu qualt⸗ 
ſicirte und kautionsſähige Unternehmer 
eingeladen werden. ; 


— — 


menden Gegenſtände, ſo wie die Bedingungen kön⸗ 

nen täglich von I uhr Vor⸗ bis 5 Uhr Nachmittag 

bei uns eingeſehen werden.“ 1 gärgl 
Poſen, den Ki Oktober 1848. 


Wegen gänzlicher Aufgabe meines Ziegeleigeſchäfts 
zu Fabianowo offerire ich einen bedeutenden Vor⸗ 
rath von Mauerziegeln und Bruchſtücken, desglei⸗ 
chen 3 maſſive Ziegelöfen und ein maſſives Haus 
mit Vretterbededung zum ſofortigen Abbruch unter 
mäßigen Verkaufsbedingungen. 

eee ne 

Mühlſtraße No. 3. 


ni 25 
indem ich 


E a lecke No. 1. im Keller ſind friſche 
Rehe billig zu verkaufen. N 


en ig, n 3 IE e eu n een 
Kagiltags 3 Ahr bel wir die ),.,.insierneviger, cauliansfäbigen) 
152 e was ich hatte, ein, Landgut b Poe wird geſucht. — 5 
* 7 tlie, ein Landgut bei 3 TU SR 
auf frankiste Briefe, in der Erpediiign dieſer Zeitung, 
Den mit hierorts St. Adalbereſraße No. 1. 9 
hörenden, bisher unter der Bezeichnung zu den 
drei Kronen beſtandenen Gaſthof, habe ich heute 
neu reſtaurirt, unter der Benennung 
tel Zur 
zur eignen Vewirthſchaftung übernommen, und em⸗ % 
pfehle ſolchen dem reiſenden Publikum, mit der Zu⸗ 
ſicherung der prompteſten und billigſten Bedienung. 
Poſen, den J. Oktober 1818. . Schiff. 


Zurückgekehrt von der Leipziger Meſſe habe ich wie⸗ 
ergebenſt derum auß's Neue meine Putzhandlung mit den neue: 
ſten Modellen in Hauben 2 DR 5 und 
Die ſpecielle Uebe der zur Verdingung kom⸗ empfehle ich namentlich Sammte Chemiſetts, als 
Ne e Ach; een auch die beliebten Montpenſier⸗Hüte. 
* F. Weyl, Breiteſtraße No. 8. 
kermit mache ich die geherſame Anzeige, daß ich 
a 8 KH, Jetzt mich ſelbſiſtändig ctablirt und, außer meinem 
Die Lazareth⸗Commilſion. Eiſengzſchäfte, auch noch eine Material- und Kolo⸗ 
ö 2 agren Handlung errichtet habe, und bitte, 
die prompteſte und reellſte Bedienung ver: 
ſprecht, um geneigten Zuspruch. 
Poſen, den 1. Okkober 
N E. Mab, 
alter Matkt No. 58, neben dem Hauſe des Kaum. 
+ Vogl DEÄBER u, 1% 
Den beſten Gas-Aether von Fr. Schuſter in 


Berlin, hat empfangen 
Poſen, Schloßſtraße und Wi No. 81. 


ung dieſe Sterne leiten werden durch die ſchwarzt Gewitternacht, bis der Tag des 


Friedens und der Freiheit aübricht, der uns lohnen wird für die muthige Ausdauer. 
Junsbruck, den 16. Oktober 1848. i Wem eus 8 
. Benz, S f Woltenſtein, 
K. K. Gubernial-Vieepräſident. Präſident des Tyrol. Landtages. 
Joſeph Tubora, ſelbſt ein Demokrat, hat ſich in „der Preſſe“ zom 22. ö. 
M. feierlich von der radikalen Partei in Wien Tosgefagt. Er ſagt: „Der Streich der 
raditalen Partei in Wien war ein Verzwelflungsſtreich; fie wird ihn ſchwer und 
bitter büßen. Det edle Dentſche kann keiner Partek Freund fein, die frevelnd ihre 
Hände in Blut taucht. Habe ich früher geirrt, fo freue ich mich des reilten Bewußt⸗ 
ſeins, zu den letzten furchtbaren Ereignlſſen nicht nur nichts beigetragen, ſondern 
ſelbſt abwehrend gewirkt zu haben.“ ER — 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich] 

Poſen, den 28. Oktober. Der demokratiſch-conſtitutionelle Club hat 
nachſtehende Adeſſe an das Volk von Wien zu Händen des National⸗Garden⸗ 
Ober-Kommandanten Meſſenhauſer abgehen laſſen: „Brüder! Kaum ſind 
die März⸗Stürme über unfer deutſches Vaterland dahin gegangen, kaum tagt das 
Morgenroth der jungen Freiheit, für die Ihr damals als wackere Vorkämpfer 
geſtritten — und ſchon drohen neue Gefahren, die zarten Blüthen im Keime zu 
erſticken. Aber wieder die Erſten habt Ihr Euch hingeſlellt als Wächter dieſes 
ſchwer errungenen Gutes, wieder ſeid Ihres, die mit todesmuthiger Hingebung 
ſich erhoben haben, gegen jene Parthei, welche ihre volksfeinduuchen Plane im 
Bünde mit dem Slaventhum zu kräftigen ſucht, Eure, unſexe, die Freiheit von 


ganz Deutſchland zu beſchirm enn. 0 A. 
Vom überall, wo deutſcher Männer Heczen warm für dieſes Kleinod ſchla⸗ 
gen, ſchallt Euch der laute Dank entgegen- Nehmt auch aus dem Norden 
Deutſchlands (den öſtlichſten Marten des Vaterlandes) von uns den Ruf ent⸗ 
gegen: Dank, Brüder] Dant- 1 4 J en 

Wit auch die Wüc fel fallen mögen — nicht verloren iſt Euer Heldenmuth — 
nicht fieglos Euer Kampf! Deutſchland ſteht auf Euch, — Euek Veiſpiel wird 
feine Söhne führen! Euer Lohn iſt der Freiheit Sieg — iſt die glorreiche Zus 
kunft des freien, des einigen Vaterlandes. f L 
Poſen, den 24. Oktober 1818. 
Der 


6 f BREIT e tonſtitutionelle C lu b., 
* Crouſaz, z. Z. Sprecher. 


Van ſelow, z. Z. Schriftführer.“ 


ee NEN re 
Po ſen, den 28. Oktober. Von geftern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 18 Perſonen, geſtörben 5 AL 
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Marktbericht. Poſen, den 27. Oktober. 
f (Der Schſl. zu 16 ME. Preuß) „ nz u 4e 
Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf., auch 2 Rıhlr. 2 Sgr. 3 Pf.; Roggen 
— Klle. 27 Sgr. 9 Pl., auch! Riix. — Sg. — Pl.; Gerſte 27 Sgr. 9 Pf. auch 
Nil. 28 Sgr. 11 Pf.; Haſer 16 Sgr. — Pf., auch 17 Bar ht Buchweizen 
Ddr 27 Sgt. 9 Pf. auch Nile. 25 Sgr. 110 f.; Erbfen I Nil. 1 Sgr. 1 Pf., 
auch 1 RUF Sgr. 7 Pf.; Kartoffeln 7 Sgr. 1 Pf., auch 8 Sgr. — Pf. : 
Heu zu 110 Pfd. 17 Sgr. 6 pf. auch 20 Sgre; Stroh, das Schock 3 Rthlt. 15 
Sgr., auch 4 Nil. — Sgr.; Butter das Naß zu SP RU 20 Sgr., auch 1 
Mhh e e di bine n % 1 fait fene EN 


- was eee NIT JUNG UF 7 InGIEr 176 RT TI 
Wirthſchafter ſür neee 6 haben er der 
— Näheres Materialhan „Breslauerſtraße Hotel de Saxe, 
rm: Mäberpt; teig ee 1 500 E. — 


Aechten Limburger Käſe 
empfing die zweite Sendung in ausge⸗ 


zeichneter Qualität und empfiehlt ſol⸗ 
chen — fo wie auch 


Krone 


14 1 ' 1 { um # 7 
ächten Schweizer Käſe, 
letztern zu 6 Sgr. pro Pfund 

die Material⸗ und Weinhandlung, 

ebert, , ii „Er F. Binde u 


— — — ＋ Faber 
pfundheſe iſt täglich fand zu haben 
bei Iſider Appel Jun., 


Waſerſtraße 20. 


Doppelt raffinirtes Rüböl à 31. Sgr. das Pfund 
empfieblt Michaelis Ad, . 
Berliner Straße No. 30. 


Zum Mitlagtiſch im Abonnement pro Monat 
6 Kihlr, ladet ergebenſt ein nen 
Mun lhelmsplatz No. 15. 


1848. 


2 1“ x 


Heute Sonntag den 29ſßen Oktober, fo wie jeden 
Sonntag, Tanzvergnügen im Hotel de — 


die Oel-Niederlage zu mit gut beſetztem Orcheſtertt. 
Cult 3 Sor, wofür ein Glas Grog bergbreicht 
dolph Aſch. wird. 2 win gs 


n ne ene een 


